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den Aktivitäten der erneuerten „Jednota katolického duchovenstva českoslovens­
kého" (Vereinigung der tschechoslowakischen katholischen Geistlichkeit) und 
wertet den von dieser beharrlich unternommenen Versuch, ein Reformprogramm 
der römisch-katholischen Kirche in die Praxis umzusetzen, als letzte Phase bzw. 
Ausklang des innerkirchlichen Modernismus seit Ende der neunziger Jahre des 
19. Jahrhunderts. 

Als die Bemühungen der Jednota, bei Papst Benedikt XV. in Rom Zugeständnisse 
- darunter die Freiwilligkeit des Zölibats - zu erreichen, ergebnislos blieben, löste 
sich eine an den radikalen Forderungen festhaltende Minderheit, der „Klub reform­
ního duchovenstva" (Klub der Reformgeistlichkeit), von der Jednota, die sich ihrer­
seits trotz Verboten durch Rom und die Bischöfe weiterhin für Reformen in der 
Kirche einsetzte. Die im Klub vereinigte Reformfraktion beantwortete den Druck 
von Seiten Roms und des Prager Erzbischofs František Kordač mit dem Austritt 
aus der römisch-katholischen Kirche und der Gründung der romfreien „Tschecho­
slowakischen Kirche" zu Beginn des Jahres 1920. Die Spaltung wirkte in der rö­
misch-katholischen Kirche als Trauma lange nach. 

Detailliert beschreibt Marek den Weg in die Spaltung und zieht dazu neben der 
vorhandenen Literatur vor allem zahlreiche, zum Teil nur kurzfristig bestehende 
Zeitungen und Zeitschriften sowie bisher nicht benutzte Archivbestände heran. Be­
sondere Hervorhebung verdienen die in Kapitel 5 abgedruckten Korrespondenzen 
von Vertretern der Reform aus den Jahren 1917-1936 (S. 95-176) sowie die hier 
publizierten Ansprachen und Einzeldokumente aus den Jahren 1919/20 (S. 231-
304). Register der Namen, Orte und Sachen sowie kurze Resümees in deutscher und 
englischer Sprache runden die grundlegende Arbeit über das Schisma von 1920 ab. 

Bamberg Franz Machilek 

Cabada, Ladislav: Intelektuálové a idea komunismu v českých 
zemích 1900-1939 [Die Intellektuellen und die Idee des Kommunismus in den 
böhmischen Ländern 1900-1939] 

Institut pro středoevropskou kulturu a politiku, Praha 2000, 197 S. 

Studien zu politik- und sozialgeschichtlichen Aspekten des kommunistischen 
Regimes in der Tschechoslowakei zwischen 1948 und 1989 haben seit der Epochen­
wende von 1989/90 Konjunktur. Doch mangelte es bislang an Untersuchungen 
des bis weit in die Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg zurückreichenden tschechischen 
Kommunismus als politischer Idee und seiner kulturellen Implikationen. Um es 
gleich vorwegzunehmen: Hier schließt die handliche und gut lesbare Analyse des 
Pilsener Politologen Ladislav Cabada eine Lücke. Ausgehend von der Prämisse der 
.kulturellen Linken' als .Gegenkultur' wirft der Verfasser die grundlegende Frage 
auf, weshalb sich ein Großteil der tschechischen Intellektuellen der Zwischen­
kriegszeit für den Kommunismus, zum Teil sogar im Sinne der Sowjetunion, enga­
gierte. Cabada liefert zunächst einen Überblick der politischen Entwicklung der 
kommunistischen Bewegung in Böhmen bzw. der Ersten Tschechoslowakischen 
Republik und widmet sich dann querschnittartig der dortigen linken Kultur. Zu die-
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sem Zweck zieht er nicht nur in großem Umfang die einschlägige zeitgenössische 
Publizistik aus dem linken Spektrum heran, sondern auch relevante Bestände aus 
verschiedenen Prager Archiven. 

In seinem chronologischen Überblick grenzt Cabada zunächst die sehr divergie­
renden linken politischen Gruppen zu Beginn des 20. Jahrhunderts gegeneinander 
ab: die seit 1878 parteipolitisch organisierten tschechischen Sozialdemokraten, die 
international verwobenen Anarchisten und die 1898 als erste nichtmarxistische linke 
Partei formierten Nationalen Sozialisten. Sodann widmet er sich der politischen 
Entwicklung während des Ersten Weltkriegs, die zunächst eine Einschränkung der 
Aktivitäten im Inland brachte, schließlich jedoch zu einer Wiederbelebung der 
Politik führte. Im Mai 1918 tagten nach dem Erfolg der Russischen Revolution in 
Moskau erstmals tschechische Kommunisten, Ende Dezember 1918 in Prag als „bol­
schewistische Plattform" innerhalb der Sozialdemokratie. Um die Jahreswende 
1918/1919 löste sich diese Gruppe aus der Sozialdemokratischen Partei heraus. 
Cabada zeichnet den Weg von dieser Abspaltung hin zur Gründung der Kom­
munistischen Partei (KPTsch) 1921 genau nach und geht dabei auch auf die Rolle 
deutscher Linker bei ihrer Formierung ein. 

Für viele Intellektuelle stellte der Kommunismus nach der Katastrophe des Ersten 
Weltkriegs und der .Auflösung der einheitlichen kulturellen Tradition' eine attrak­
tive, neue philosophische Richtung dar. Von ihr erwarteten sie sich die Rettung nach 
der vorausgegangenen Enttäuschung und Desillusionierung. Zudem galt der Kom­
munismus als starkes Abwehrmittel gegen die konkurrierende totalitäre Ideologie 
jener Zeit, den Faschismus. Cabada sieht generationsabhängige Beweggründe, sich 
zum Kommunismus zu bekennen: individualistische bei einzelnen älteren Kultur­
schaffenden, das bereits vor dem Ersten Weltkrieg deutlich gewordene Hoffen auf 
revolutionäre künstlerische wie politische Veränderungen bei der jüngeren Gene­
ration. 

Das Verdienst des Verfassers liegt in der unvoreingenommenen Historisierung sei­
nes Forschungsgegenstandes ohne die Selbststilisierung der offiziellen kommunisti­
schen Historiografie oder die Dämonisierung durch ihre Gegner. So weist er nach, 
dass das Engagement von Kulturschaffenden für den Kommunismus durchaus nicht 
mit der Aufgabe von Individualität zu verwechseln sei. Das gelingt ihm unter an­
derem am Beispiel des Gegensatzes zwischen der von Stanislav Kostka Neumann 
geführten Organisation Proletkult, die dem sozialistischen Realismus das Wort re­
dete, und Persönlichkeiten wie Karel Teige oder den Surrealisten. Cabada schildert 
auch die Entfremdung zwischen einem Teil der linken intellektuellen Elite und 
der immer stärker unter sowjetischen Einfluss geratenden KPTsch in den dreißiger 
Jahren. Interne Kritik konnte von der Parteiführung als ,trotzkistische' Position 
gebrandmarkt werden. Erst die wachsende Bedrohung durch den Faschismus führ­
te in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre zu einer erneuten Annäherung. 

Ladislav Cabada liefert mit seiner kenntnis- und detailreichen Studie einen wich­
tigen Beitrag zur Geschichte der linken Ideologie und ihrer Attraktivität für Teile 
des Kulturlebens. Durch die Einordnung in den internationalen Kontext wird 
daraus auch ein Beitrag zur europäischen Geschichte: Was von Frankreich, Ita­
lien, Deutschland und anderen Ländern längst bekannt war, erhellt die vorliegende 
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Untersuchung nun auch für die Tschechoslowakische Republik der Zwischen­
kriegszeit, deren (kultur-)historisches Bild dadurch um eine Facette reicher gewor­
den ist. 

Görlitz Tobias Weger 

Machačová, Jana/Matějček, Jiří (Hgg.): Národnostní menšiny a jejich 
sociální pozice ve střední Evropě. Sborník z mezinárodní vědecké kon­
ference konané ve dnech 5.-6.10.1999 ve Slezském ústavu Slezského zemského 
muzea v Opavě [Nationale Minderheiten und ihre soziale Stellung in Mitteleuropa. 
Sammelband der internationalen Forschungskonferenz vom 5.-6.10.1999 im 
Schlesischen Institut des Schlesischen Landesmuseums in Troppau]. 

Slezský ústav Slezského zemského muzea v Opavě. Dokumentační a informační středisko 
Rady Evropy při Evropském informačním středisku UK v Praze, Praha 1999, 294 S. 

Anlässlich der beiden Jubiläen „185 Jahre Schlesisches Landesmuseum" und 
„50 Jahre Europarat" fand in Opava (Troppau) eine große Konferenz mit Wissen­
schaftlern aus der Tschechischen Republik, der Slowakei, Ungarn und Polen über die 
soziale Lage der nationalen Minderheiten in Mitteleuropa statt. Die Teilnehmer 
trafen sich zunächst zu einem gemeinsamen Tagungsabschnitt und bildeten im An­
schluss daran zwei Sektionen. Die eine beschäftigte sich mit dem Zeitraum zwischen 
den beiden Weltkriegen, die andere mit der Zeit nach 1945. Die Ergebnisse lie­
gen nun in einem Sammelband vor. Der bewusste Verzicht auf eine zeitliche oder 
thematische Präzisierung des Problemfeldes und die stolze Zahl von insgesamt 
30 Fachreferaten versprechen einen tiefen Einblick in die Materie. 

Der gemeinsame Teil der Konferenz und die Sektion über die Zwischenkriegszeit 
befassen sich vorwiegend mit der Lage in den böhmischen Ländern bzw. der 
Tschechoslowakei. Den Auftakt bildet ein kurzer Beitrag über den bekannten Zu­
sammenhang zwischen geographischen Siedlungsbedingungen und ökonomischer 
Entwicklung am Beispiel der Deutschen (Jana Machačová, Jiří Matějček). Die Sozial­
struktur der Deutschen, Polen und Slowaken nach 1945 zeigt, dass auch nationale 
Minderheiten von der allgemeinen Modernisierung profitierten, wenngleich in unter­
schiedlichem Maße (Šárka Hernová). Die misslungene Siedlungspolitik in den Grenz­
gebieten nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs erleichterte den Kommunisten die 
Machtübernahme (Helena Nosková). Das Beispiel der Slowaken in der Tsche­
chischen Republik verdeutlicht, dass die Bewahrung und Entwicklung des nationa­
len Bewusstseins in erheblichem Maße von der sozialen Lage der Intelligenz abhängt 
(Ol'ga Šrajerová). Ob allerdings die Globalisierung konfliktfreie multikulturelle 
Gesellschaften generiert, wenn die Beibehaltung der jeweiligen Identität gewährlei­
stet wird (Jelena Petrucijová), musste noch differenzierter hinterfragt werden. 

Am Beginn der Diskussion über die Zwischenkriegszeit steht eine fundierte stati­
stische Untersuchung der beruflichen und sozialen Gliederung, in der die großen 
regionalen Unterschiede herausgearbeitet werden (Václav Průcha). Zweifelsohne ver­
änderten die neuen Rahmenbedingungen nach 1918 die soziale Stellung der natio­
nalen Minderheiten, verantwortlich dafür waren aber ebenso Einflüsse, die schon 


